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Mit Neonwahn wird ein gewisser hospitalistischer Komplex beschrieben. Ich sah damals den Ingmar Bergmann-Film „Das Schlangenei“. 
Dieser Film lief in den 1980er Jahren in den DDR-Kinos. Im Film wurde ein Psychoexperiment in einem White Cube gezeigt – ein weißer 
Raum, der permanent mit Neonlicht ausgeleuchtet war. Die Person darin kämpfte gegen den Wahnsinn an. Das war für mich auch eine 
Metapher für die permanente Kontrolle durch die Stasi, also für das, was man als „Macht“ bezeichnet. Eine Macht,  die Räume und 
Sphären durchleuchtet und für die man immer sichtbar ist. Der Neonstab wurde für mich zum Symbol von eben dieser „Macht“. In der 
Filmperformance Neonwahn wird ein solcher Kampf gegen das allgegenwärtige weiße Licht und gegen den schleichenden Wahnsinn 
ausgefochten. 


